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Robert Benson: The Bishop-Elect. Study 1in Medieval Ecclesiastical
Oftice Princeton (Princeton University Press) 1968 ALX: 440 S geb
Q 11.50
Welche Rechte hat eın gewählter, ber och nıcht geweihter Bischotf? Diese Frage

wWwWar 1mM Mittelalter WAar VO  - niıcht geringer praktischer Bedeutung, vab e doch nıcht
selten mehrjährige Spannen 7zwischen Wahl un: Weihe oleichwohl scheint sich
auf den ersten Blick e1in Spezialproblem für Kanonisten handeln. Das VOLI-

liegende Buch zeigt uns indessen rasch, da{fß 1er zentrale Fragen des kirchlichen
Amtes un! der kirchlichen Verfassung aufgeworfen werden. Nur wen1ge, wenngleich
wichtige Aufgaben des Bischofs yehen unmittelbar A41ll5 der sakramentalen Weihe
hervor; Jurisdiktion un: Verwaltung, Strafgewalt und Verfügung über kirchlichen
Besitz eruhen nıcht auf dem Sakrament, un L Wesen nach unabhängig VO  -

ihm sind nıcht 7uletzt die „Regalıen“, die öffentlichen, wirklich der scheinbar VO'

König abgeleiteten Rechte
Benson sucht sein Problem autf Wwel Wegen lösen. Der el des Buches

gilt der innerkirchlichen Stellung des FElekten und seiner Jurisdiktion; 1er werden
die kanonistischen Lehren VO  a Gratians Sammlung und Ordnung des überlieferten
Stoftes bis Hugucc1i0 un Innozenz 11L geprüft. Der 7weıte eil < Ihe Bishop
FElect between Church and Monarchy“ stellt die Frage nach der Verfügung des
Bischofs ber die weltlichen Rechte, nach den Regalıen un der Investitur miıt ihnen,
VO!] Investiturstreit un: dem Wormser Konkordat bıs ZU Ausgang des Jahr-
hunderts. Es geht Iso ıcht die Wahlen un! das Wahlrecht, sondern die
Folgen der Wahlen und das Amt, das neben der sakramentalen seine kirchlich-
institutionelle un seıne rein weltliche Seıite hat. Die Fragestellung 1St, Ww1e der erf.
1n der Vorrede bemerkt, derjenigen ach The Kıng’s Iwo Bodies verwandt, und dem
Andenken seinen Lehrer Ernst Kantorowı1cz hat Benson das Buch gew1dmet.

Um gleich Nn das Buch wird dem damıit gestellten hohen Anspruch in
jeder Weıse gerecht. Es 1St AUus erstier Hand geschrieben, das heißt N: der Ver-
fasser die internationale (insbesondere auch die deutschsprachige) Forschung kennt,;!

gehen doch Fragestellung un Lösung unmittelbar AUS intensıven un ausgedehn-
ten Quellenstudien hervor; für den ErSteN; kanonistischen eil hat der Verfasser
fängliches Handschriften-Material gesammelt un: untersucht.

Der kanonistische Teıl, der 7ziemlich die Hiälfte des Bandes umfaßßt, geht
VO Gratıians Concordantia A4us (S 23 X die ihrer Natur ach noch nıcht schar-
ter Terminologie un Distinktion gelangen konnte, ber die Basıs für jede weıtere
wissenschaftliche Arbeit legte. Rufinus S 56 cheidet erstmals schart die Begriffe:
ErSt mi1ıt der Weihe gewınnt der Bischof die auctorıtas der SCHNAUCK plenitudo
auctorıtatıs, ber der gewählte un bestätigte Elect besitzt schon die plena
quoad adminıstrationem. Die dignitas administrandı, die auf nıederer Stute
beispielsweıse Archidiakon un Archipresbyter besitzen un die e1ım letztgenannten
auch eine adminıstratio spiritnalıum umgreift, wird autf allen Stufen durch
Wahl ıcht Weihe übertragen. Administratio 1St eine praktisch emınent wichtige
Sache, entbehrt ber der eigenständıgen Auctorıtas: diese 1St cakral begründet un
selbständig, adminiıstratio abgeleitet.

Nach Rufinus führt Stephan VO  } Tournaı > 90 ine {a G S Distinktion eın  .
noch nıcht die Wahl, sondern Eerst die confirmatio electionis, 1n der Regel durch den
Metropoliten, überträgt die administrandı. Das sich, besonders AaNZC-
sichts der oft strıttigen Wahlen, durch, biıs Huguccıo0 (S 116 der Aushöhlung des

Feines Kirchliche Rechtsgeschichte sollte nach der ufl VO]  3 1964 zıtlert WeI-

den; Santitfallers Akademie-Abhandlung ber das ottonisch-salische Reichskirchen-
SySTeEM 1St in der ufl VO  3 1964 materialreicher geworden. Der schr oft zıtierte
Aufsatz VO  on Hofmeister ber das Wormser Konkordat 1St 1962 VO  e der Wiıssen-
schaftl Buchgesellschaft Neu gedruckt un miıt einer Einleitung VO!  } Roderich Schmidt
versehen worden, die 1in eiınem nützlichen UÜberblick ber die NeCuUETE Forschung auch
otızen Aaus Hotmeisters Nachlaß wiedergibt.
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Wahlbegriffsu der Bestätigung entgegentritt: potentiell WIF: die
administrandı mMi1t der Wahl erworben, allein die eXeCutL0 ıllıus IUTLS ın CIM olgt
erst AUuUsSs der confırmatıo. Gegenüber dem alteren Begriff administratio bevorzugt
Huguccı10 das Wort ıurisdictio0: hier zeıgt sıch die Einwirkung der römischen Rechts-
terminologie W 1€e 1 der Scheidung VO  5 potentıa un die der aristotelischen
Logik Zugleich ber tührt Huguccı10 ZUuUr theologischen Basıs des Kirchenrechts —-

rück, iındem das Ite Bild VO  3 der Ehe 7zwischen Bischof und Kirche aufgreift,
ıhm die Rechtsakte erläutern: Wahl un Annahme des Gewählten sind der

wechselseitige Konsens, der dem matrımonıum spirıtuale zugrunde lıegt; ber Eerst
nach der confırmatıo kann der Bischof 780 concubitus velangen, d.h das vorher
erlangte 1445 aAdminıstrandı ausüben.

Nach Hugucc10s Distinktion z1bt die ahl das, W AS INa  w weni1g spater 1U5 ad
Yl ML Benson annn diesen Begrift erstmals 1in der „S5umma Anımal EeSTt substan-
t1a  C (Summa Bambergensıis) 206/10 nachweısen (S 147 3} Gedanken und Be-
oriffe des Huguccı10 finden ber durch seinen yroßen Schüler Innozenz 11L allze-
meılıne Anerkennung 1n Praxıs un Theorie (& 144

Das Bild der geistigen Arbeit dreier Generationen VO  3 ratıan bis Innozenz
EL} 1ISt 1M einzelnen reicher und nuancıerter, als knapper Bericht andeuten
kann er Verfasser geht den Einzelfragen w1e dem Re der Metropoliten* und
VOT allem des Papst-Elekten S 150 E, der eligendo confirmatur el confirmando
eligıtur, ebenso nach, w 1e€e neben den großen (bekanntlich 7 bn ungedruckten)
Hauptwerken der Kanoniıisten die kleineren, oft Glossen und Summen
nach den Handschriften heranzieht. urch die Sammlung dieses Stoftes gewınnt das
Bu in ein1ıgen Teilen den Wert eınes Quellenwerkes; eınen SCHNAUCH Text
gewınnen, hat der ert zuweılen bes bei Huguccıi0, Anhang 397401 meh-
ET Handschriften benutzt.

Der 7zweıte eil des Buches gilt den Regalien un der Investitur. Hıer hat der
ert zumeiıst oft erOrterte Quellen der Reichsgeschichte NCUu interpretieren, wobei
ıcht die Frage nach der Reichsverfassung, sondern die nach dem kirchlichen Amt
den Ausgangspunkt bildet. Mıt Recht sieht Benson in dem Wormser Konkordat
(> 278 ıcht den Durchbruch einer Theorie, sondern den praktischen
Kompromißß der Parteıen, die den gangbaren Weg ZU Frieden suchten un e1nNst-
weilen Waftenstillstand schlossen. ber eben we1l die Lösung nıcht eine Theorie VOI-

wirklichte, erwıes s1e sich als praktisch und dauerhaft. Besonderen VWert legt der
ert. auf die Ereignisse VO  3 1133 das Privileg Innozenz’ E, das „Roman Con-
cordat“ (MG Const. 1 Nr 116), un: die Diskussion das Regensburger
Bıstum, die WIr VOT allem Aaus dem Brief Konrads VO  —3 Salzburg kennen (hrsg. VO  3

Bauermann, Festschr. Holtzmann, Erst mIit diesen Ereignissen sieht
Benson den „Investiturstreıit“ abgeschlossen e 251 E Das ist, geht INa  z} VO:  3 der
Diskussion die rechtliche der Investitur Aaus, richtig; und dennoch haben,
W1e€e M1r scheint miıt Recht, nıcht Eerst moderne Hıiıstoriker sondern Zeıtgenossen den
Wormser Vertrag als Ende des 50jährigen „Investiturstreites“ aufgefaßt.? VDenn
Lothars kleine Konflikte 9 politisch gesehen, eben do eın Investiturstreit;

S1€e einen Epilog (S 751 I1l. Z die historische Epoche bleibt AD Einleuch-
tend zeıgt (S Z (3 W1e das Papst-Privileg VO:  e 1133 1Ur Reichsrecht durch
seine Autorität bekräftigt, hne die Fragen des Calixtinum berühren: tür Lothar
eın Ertfolg, der 1n estimmten Sıtuationen nutzlı einzelne Prälaten se1n
konnte (voraufgegangen WAar der Konflikt MIt Adalbero V O! Trier) und doch auch

Dıiıe Selbstbezeichnung ein1ıger Erzbischöfe als humilıs mıinıster D aßt
siıch auch für Maıinz, Köln, ber auch eintache Bischöfe nachweisen. 055
sıch Wi;ilhelm VO Maınz minıster indignus, ebenso 1 Jh oft Eberhard von
Salzburg, beide ach der Weihe.

m Sıc per gratiam De: adunata ecclesia tempore Gregoriu septımı DTO CON-
tentione ınvestiture SCLSSA viıdebatur schreibt rund 40 re nach dem Kon-
kordat Gerhoch, der den Abschlufß erlebt hatte, Lib de ıte 35 498
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tür Interpretationen fen 1€' die sich das Reich wenden ließen.* Praktische
Bedeutung hat das Privileg ANS!  einen kaum ber die unmittelbar folgenden Er-
e1gn1ısse hinaus gehabt.

Für diese 1st Konrads Brief die wichtige, der alteren Forschung unbekannte Quelle.?
Benson deutet ıh SC W CI11I1L Lothar den ebiscopatus hne Scheidung
VO  3 yegalıa un: ecclesiastica als Eıgentum des Reiches betrachtete, wollte iıcht
die geistlichen Funktionen, W1e Bauermann meınte, die spiritualıa, ach salischer
Art beanspruchen, sondern die Ausübung der aAdminıstratio ecclesie un: die Nut-
ZUNS des kirchlichen Besitzes VO seiner nvestitur abhängig machen. Diese ber-
zeugende Deutung erganzt Benson durch Beachtung des Anlasses für den
Streit; 1er scheint reilich die Frage nach der Regensburger Vogteı eue Prüfung

verdienen, un da{ß Konrad ausgerechnet ıne Grafschaft den ecclesiastica
rechnete, während der Kaiıser den Friedensschlufß se1ines Schwiegersohnes miıt dem
Bischof angrift, 111 mir nıcht einleuchten. Wenn der ert. gleichwohl hier w1e€e bei
der Erörterung der Regierungen Konrads 111 und Barbarossas 283 ımmer
wieder ber die Altere Forschung hinausgelangt un difterenziertere Ergebnisse VOTLI-

legt, beruht 1eSs wesentlich auf den kanonistischen Studien, die ihm eınen feine-
rECI, der Sache angemt€SSCHCNH Begriffsapparat ZUrFr Verfügung stellen un:
Quellenanalysen erlauben.

Benson beendet die Erörterung der Regalienfrage nicht, WwW1e€e die altere Liıteratur
durchweg, miIt der Barbarossazeıt, sondern verfolgt s1e bis PE Ende (S 2335 :,
das heißt bıs dem Punkt, da die Regalieninvestitur ZUr inhaltlosen Form OI-
den ist.© Zunächst schiebt sıch die confırmatıo VOrTr die Investitur: gerade zwiespältige
Wahlen geben den nla{S, dafß die Kirche ıcht blofße Wahl, sondern die confırmatıo
ZUr Vorbedingung der Investitur machen sucht. Sodann rkehrt sıch das Verbot
Innozenz’ IL., Regalien VOTLT der Belehnung in Besitz nehmen, geradezu 1in seıin
Gegenteil: die kirchliche confırmatıo allein wird als Rechtsgrundlage für die Lehns-
herrschaft des Bischofs angesehen, ZUEerST wohl durch Innozenz nach der Abset-
ZUNS Friedrichs 11 (S 354 f Selbstverständlich lıegt bei alledem keıine gerade un!:
bruchlose Entwicklung VOI, sondern A4UusSs eiıner Fülle V O  e} einzelnen Beispielen, Kon-
flıkten und Kompromissen Afßt sıch das Mosaık des Bildes ZUsamMEeENSECEIZCN, das der
ert. durch Heranziehung französischer un seltener englischer Beispiele be-
reichert. Am Ausgang des Jahrhunderts wird der kirchliche Amtsbegrift 1Ur noch
V O  3 jener Kanonistik bestimmt, dıe diıe Regalien-Investitur LLUFLr widerwillig
ZUTr Kenntnıis g hatte. Dafß die politische Posıtıo der Bischöte auch 1n
Zukunft nıcht allein VO' Ort bestimmt wurde, steht auf einem anderen Blatt.

Das Bu verbindet 1n ylücklicher Weiıse kanonistische un verfassungsgeschicht-
ıche Untersuchungen ber eın zentrales Problem der mittelalterlichen Kirche Der
übersichtliche Aufbau, die klare un präzise Sprache, die ZECENAUCH und geschickt 4 US$S-

gewählten (keinem Phantom der Vollständigkeit nachjagenden) Quellen- und Lıte-
raturbelege, kurz die zesamte Form erweısen das Werk als die ausgereifte Frucht

die 1im Ganzen sorgfältig durchdacht w1e 1mM Einzelnen gewissenhaftlanger Arbeıt,
de weıtere Diskussi:on des kirchlichen Amtes und der Reichs-durchgeführt ISt. 76

kirchenverfassung nach de Investiturstreit wird VO  3 diesem Buch ausgehen mussen.
Heide berg Peter Classen

Unerortert bleibt die ıcht unwichtige Textfrage: MIt der Hs liest Benson 1im
etzten Relatıvsatz quod, ohne 1eSs erklären. Jaffe hatte qgue, Bernhardi qualıter
vorges

Z 38 1bt der ert. C Ergänzungsversuche dem Fragment. Proble-
matisch erscheint mir SA (est ın} proprietatem suam convertiere vielleicht könnte
INa DLSUS est der NISUS est lesen: eine C Prüfung der Handschrift mMIt modernen
Methoden dürfte siıch lohnen.

Das Soß Regalienrecht den Einkünften vakanter Kirchen berührt der ert
wiederholt S 314 C 344, 368); verdiente iın diesem Zusammenhang ohl wne

eigene Würdigung auch se1nes Ursprungs un eıne schärtere Abgrenzung
gegenüber der allgemeinen Regalienfrage.


